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Die Prostitution boomt in Basel. Das älteste Gewerbe der Welt breitet sich auch in Basel mehr 
und mehr aus. Der Schreibende dieser Zeilen befürwortet Prostitution, denn diese verhindert 
auch Vergewaltigungen. Durch den Fall des Eisernen Vorhangs strömen immer mehr Frauen 
aus Russland und Osteuropa nach Basel. Viele Frauen aus Afrika werden verdrängt und sind 
im Sexgewerbe gar nicht mehr so sehr gefragt. 

Da es sich um eine starke Berufsgruppe handelt, die oft in der medialen Schmudelecke landet, 
drängen sich folgende Fragen auf: 

1. Wie viele Prostituierte sind in Basel legal gemeldet? 

2. Was schätzt die Polizei, wie viele Prostituierte arbeiten illegal in Basel? 

3. Gibt es eine Strichszene an der Universität Basel? Ist dem Regierungsrat was bekannt? 
Denn viele Studentinnen müssen sich so ihr Studium finanzieren. Es gibt auch zahlreiche 
Bücher dazu, die darüber in Erzählform oder Romanform berichten, wie sich Studentinnen 
mit dem Sexgeschäft ihr Studium finanzieren. 

4. Wie versteuert ein Sexclub überhaupt seine Einnahmen? Muss der Sexclub die Steuern 
bezahlen oder müssen auch die einzelnen Sexarbeiterinnen Steuern bezahlen? 

5. Oft arbeitet eine Prostituierte nur für wenige Wochen in Basel. Dann wird Basel verlassen 
und in einer anderen Stadt, wie Frankfurt, München, Wien oder Mailand werden die Zelte 
aufgeschlagen. Die Frauen bezahlen dann doch keine Steuern mehr in Basel. Wie kann 
verhindert werden, dass Basel Steuern verloren gehen? 

6. In Italienischen Restaurants muss ein jeder Kunde eine richtige Rechnung bekommen, 
dass man das Finanzamt nicht betrügen kann. Könnte man in Basel nicht auch eine sol-
che Art Kontrolle einführen, dass ein jeder Gast eine Art „Ticket" erhält? Denn es muss 
doch davon ausgegangen werden, dass die meisten Sexclubs ihre Einnahmen nach unten 
rechnen, damit ja nicht viele Steuern anfallen? 

7. Wie viel Steuereinnahmen bekam Basel-Stadt in den letzten fünf Jahren durch das Sex-
gewerbe? Von wie vielen Clubs? Bitte genaue Zusammenstellung. 

8. Wie viele Prostituierte kommen aus Russland, Ukraine, Weiss-Russland, Moldawien, Po-
len, Tschechien, Slovakei, Rumänien, Bulgarien, Afrika und anderen Ländern? Bitte eine 
genaue Nationenübersicht liefern. Denn Basel rühmt sich immer seiner 170 diversen Nati-
onen, die hier leben. Wie verhält es sich bei der käuflichen Liebe? Vielleicht ist ja auch 
hier unsere Stadt schon zum Spitzenreiter in ganz Europa geworden und schlägt sogar 
Amsterdam ... 

9. Wenn eine Frau durch Sex in Basel Geld verdienen will, wie lange wird z.B. für eine Russin 
der Aufenthalt genehmigt? Wie lange wird der Aufenthalt für eine Frau genehmigt, die z.B. 
aus der EU kommt, z.B. aus Rumänien oder Polen? 

10. In den Medien ist immer wieder neu zu lesen, schon seit vielen Jahren, dass Sex-
Arbeiterinnen eine Arbeitsgenehmigung als Tänzerin erhalten. Warum ist dies so? Es ist ja 
keine Schande, im ältesten Gewerbe der Welt zu arbeiten - warum aber denn die Ver-
schleierung unter Tänzerin? Warum werden nicht Arbeitsgenehmigungen und Erlaubnisse 
für richtige Sex- Arbeiterinnen ausgestellt? Wie ist dies zu verstehen für den Laien? Was 
für konkrete Unterschiede gibt es? Oder werden im verklemmten Basel alle Sexarbeiterin-
nen als so genannten Tänzerinnen tituliert und auch geführt?  

11. Nehmen wir als Beispiel den FKK Club an der Amerbachstrasse. Der Besitzer ist ein 
Deutscher. Der Eintritt kostet 70 Franken und das Mädchen für eine halbe Stunde auch 70 
Franken. Wie wird der Eintritt besteuert? Und wie wird die Einnahme des Mädchens be-
steuert? Handelt es sich hier um die gleiche Steuer oder um zwei verschiedene Steuern? 

Um Missverständnissen klar den Riegel zu schieben, sei hier nur folgendes Beispiel angeführt: 
Als Reporter für die Freie Presse Chemnitz, Auflage damals 580 000 Exemplare, und damit die 



grösste regionale Tageszeitung Deutschlands, habe ich 1990 über das erste Bordell in der DDR 
eine Reportage gebracht. Daraufhin rief mich das Finanzamt in der Redaktion an und wollte von 
mir wissen, was der Eintritt kostet und was das Mädchen kostet. Denn sie wüssten beim Fi-
nanzamt nicht, wie sie diesen Club versteuern sollten. Ich sagte, mit Presseausweis musste ich 
keinen Eintritt bezahlen. Und so war es auch im FKK Club Amerbachstrasse. 

Es ist mir unverständlich, wie andere Grossräte in der Januar-Sitzung 2013 des Grossen Rates 
über den FKK Club Amerbachstrasse herzogen, dass dieser Club unter fadenscheinigen Grün-
den die Bewilligung bekam, weil man sich als so genannter Sport-Club ausgab. Das stimmt ja 
alles gar nicht. Man gehe halt nur einmal auf die einschlägigen Internetseiten. Dort findet man 
alle Angaben und alle Preise. 
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